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LESEPROBE

Erfolg – Die stille Sucht, jemand werden zu
müssen

Erfolg gehört zu den mächtigsten Versprechen unserer

Zeit. Kaum etwas prägt den Menschen früher, stiller und

umfassender als die Vorstellung, dass sein Leben dann

gelingt, wenn er etwas erreicht, etwas darstellt, etwas

vorweisen kann. Erfolg erscheint wie ein Ziel, auf das

sich das Leben zubewegt. Er soll Sicherheit geben,

Anerkennung, Bedeutung, Freiheit, vielleicht sogar

Glück. Genau deshalb wird er selten hinterfragt. Er gilt

als selbstverständlich. Als vernünftig. Als notwendig.

Doch gerade darin liegt seine Macht.

Der Mensch fragt meist nicht, warum er erfolgreich sein

will. Er fragt, wie er es wird. Er fragt nach Strategien,

nach Wegen, nach Möglichkeiten, schneller, klüger,

wirksamer, sichtbarer zu werden. Schon früh beginnt

diese Bewegung. Gute Leistungen, gute Noten, gutes

Auftreten, gute Kontakte, gute Karriere. Das Leben wird

in Stufen gedacht. Von klein auf wird vermittelt, dass es

etwas zu erreichen gibt – und dass der eigene Wert in

irgendeiner Form davon abhängt, ob man dieses Ziel

erreicht.
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So wächst ein Mensch heran, der sich nicht einfach lebt,

sondern sich fortwährend entwirft.

Er lernt, sich zu vergleichen. Er lernt, sich zu bewerten.

Er lernt, sich über Ergebnisse zu definieren. Was

zunächst wie Motivation erscheint, wird oft zu einer

inneren Grundhaltung: Ich bin noch nicht genug. Ich

muss erst etwas werden, um wirklich jemand zu sein.

Hier beginnt das eigentliche Drama des Erfolgs.

Denn Erfolg ist in den seltensten Fällen nur ein äußeres

Ziel. Viel häufiger ist er der sichtbare Ausdruck einer

tieferen inneren Bewegung. Hinter dem Wunsch nach

Anerkennung liegt oft die Angst, nicht gesehen zu

werden. Hinter dem Wunsch nach Leistung liegt nicht

selten die Angst, bedeutungslos zu sein. Hinter dem

Drang, etwas Großes zu erreichen, verbirgt sich oft die

stille Hoffnung, endlich anzukommen – in sich selbst, im

Leben, in einem Gefühl von Wert und Berechtigung.

Der Mensch strebt also nicht einfach nach Erfolg. Er

strebt nach einem Zustand, von dem er glaubt, dass

Erfolg ihn ihm schenken wird.

Genau deshalb bleibt Erfolg so oft unersättlich.

Denn was auf innerem Mangel gegründet ist, kann durch

äußere Erfüllung nicht wirklich zur Ruhe kommen. Der

erreichte Erfolg bringt vielleicht Erleichterung, Stolz,
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Bestätigung oder kurzfristige Freude. Doch wenn die

innere Bewegung unverstanden bleibt, kehrt bald dieselbe

Unruhe zurück. Dann genügt der erreichte Punkt nicht

mehr. Dann muss der nächste folgen. Noch ein Ziel. Noch

ein Wachstum. Noch ein Beweis. Noch eine Bestätigung.

Der scheinbar erfolgreiche Mensch hinterfragt den

Ursprung seines Strebens nur selten. Er erkennt kaum,

dass sein Ehrgeiz häufig aus Prägungen, Verletzungen

und Schutzmechanismen der Vergangenheit hervorgeht.

Solange Erfolg dazu dient, ein inneres Fehlen zu

überdecken, bleibt er Ersatz. Nicht selten beginnt der

Mensch, sich über seinen Erfolg zu definieren und mit

ihm zu identifizieren. Gerade dadurch entfernt er sich

unbemerkt von den wirklich wesentlichen Fragen des

Lebens. Er fragt nicht mehr, wer er ist, sondern was er

erreicht hat. Nicht mehr, wodurch Frieden entsteht,

sondern wodurch Anerkennung wächst. Wo Wahrheit

erkannt wird, braucht es keinen Ersatz mehr. Das Leben

selbst strebt nicht nach Erfolg. Es strebt nach Wahrheit.

So wird Erfolg zu einer Form des Werdens. Nicht mehr

als Ausdruck eines lebendigen inneren Impulses, sondern

als Versuch, sich selbst zu vervollständigen.

Erfolg erschöpft den Menschen dort, wo er dazu benutzt

wird, eine innere Leere zu füllen.
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Darum fühlen sich viele Menschen trotz äußerem Erfolg

innerlich leer. Nicht, weil Erfolg falsch wäre, sondern

weil sie sich in ihm verlieren. Sie jagen einem Bild

hinterher, das ihnen Sinn verspricht, während sie sich

gleichzeitig immer weiter von dem entfernen, was in

ihnen wirklich lebt.

Die Gesellschaft unterstützt diese Bewegung auf nahezu

allen Ebenen. Erfolg wird nicht nur bewundert, sondern

moralisch aufgeladen. Er gilt als Zeichen von Disziplin,

Reife, Intelligenz, Fleiß oder Überlegenheit. Wer

erfolgreich ist, scheint es geschafft zu haben. Wer

scheitert, muss sich rechtfertigen. So entsteht ein Klima,

in dem kaum noch gefragt wird, ob ein Mensch in sich

selbst zu Hause ist. Gefragt wird vielmehr, wie sichtbar

sein Erfolg ist, wie beeindruckend sein Lebenslauf

aussieht, wie viel Einfluss, Geld oder Status er erworben

hat.

Damit verschiebt sich der Maßstab des Lebens.

Nicht mehr die Frage, ob du in Wahrheit mit dir

verbunden bist, steht im Mittelpunkt, sondern ob dein

Leben nach außen überzeugt. Nicht mehr die Tiefe deines

Seins zählt, sondern die Wirkung deiner Person. Nicht

mehr die Stille in dir, sondern die Größe dessen, was du

vorweisen kannst.
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So lebt der Mensch zunehmend im Außen. Er präsentiert,

optimiert, plant, beschleunigt, strukturiert und

perfektioniert sich. Er entwickelt ein Bild von sich, das

Erfolg ausstrahlen soll, und beginnt irgendwann, dieses

Bild für sich selbst zu halten. Die Rolle ersetzt die

Wirklichkeit. Die Leistung ersetzt das Fühlen. Die

Anerkennung ersetzt die innere Nähe.

Gerade deshalb ist Erfolg so oft nicht frei.

Er wird angetrieben von alten Wunden, von erlernten

Mustern, von der Sehnsucht nach Gesehenwerden, von

der Angst vor Bedeutungslosigkeit, vom Wunsch, endlich

richtig zu sein. Der Mensch hält seinen Ehrgeiz dann

vielleicht für Stärke, obwohl er in Wahrheit aus einem

tiefen Mangelgefühl gespeist wird. Er hält seine Disziplin

für Reife, obwohl sie manchmal nur die Angst ist, still zu

werden und sich selbst wirklich zu begegnen.

Denn in der Stille könnte sichtbar werden, worum es

tatsächlich geht. Vielleicht um ein Kind in dir, das gelernt

hat, nur dann geliebt zu sein, wenn es leistet. Vielleicht

um einen Menschen, der sich nur dann sicher fühlt, wenn

er gebraucht, bewundert oder bestätigt wird. Vielleicht

um die Angst, ohne Erfolg nicht zu wissen, wer man

eigentlich ist.

Hier beginnt die eigentliche Auseinandersetzung mit dem

Thema Erfolg. Nicht bei der Frage, wie du erfolgreicher
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wirst. Sondern bei der Frage, wer in dir erfolgreich

werden will – und warum.

Diese Frage ist unbequem, weil sie das Fundament

berührt. Sie führt weg von Strategien und hinein in die

innere Wahrheit. Sie verlangt Ehrlichkeit. Nicht

gegenüber der Welt, sondern gegenüber dir selbst. Denn

solange Erfolg unbewusst als Mittel dient, dich selbst zu

stabilisieren, wird er dich nicht befreien. Er wird dich

binden.

Vielleicht elegant. Vielleicht gesellschaftlich anerkannt.

Vielleicht sogar bewundert. Doch er wird dich binden.

Dann hängst du an Ergebnissen, an Resonanz, an

Sichtbarkeit, an Anerkennung, an Sicherheit. Dann wird

dein Wohlbefinden abhängig von Dingen, die nie

wirklich in deiner Hand liegen. Erfolg mag dich dann

äußerlich erhöhen, innerlich macht er dich oft

verletzlicher, als du glaubst.

Denn je mehr dein Selbstwert an etwas Äußeres

gebunden ist, desto größer wird die Angst, es zu

verlieren.

Genau hier zeigt sich die Tragik vieler

Erfolgsgeschichten. Menschen erreichen, wonach sie

jahrelang gestrebt haben – und sind dennoch nicht frei.

Sie besitzen mehr, tragen mehr Verantwortung, werden
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mehr gesehen und spüren doch nicht das, wonach sie sich

in Wahrheit gesehnt haben. Nicht weil mit ihnen etwas

nicht stimmt, sondern weil Erfolg nie das geben konnte,

was sie eigentlich gesucht haben.

Kein Erfolg kann dir geben, was nur durch Bewusstheit

entsteht.

Kein äußerer Sieg kann das ersetzen, was aus innerer

Klarheit wächst. Kein Titel, kein Geld, keine

Anerkennung und keine Position kann dir dauerhaft das

Gefühl schenken, ganz bei dir angekommen zu sein,

solange du dich selbst nur über das definierst, was du

erreichst.

Wahrer Erfolg beginnt deshalb an einem völlig anderen

Ort. Nicht dort, wo du größer wirst. Nicht dort, wo du

mehr besitzt. Nicht dort, wo du mehr darstellst.

Wahrer Erfolg beginnt dort, wo du aufhörst, dich über

Erfolg definieren zu müssen.

Er beginnt dort, wo du erkennst, dass dein Wert nicht

erarbeitet werden muss. Dass dein Sein keiner

Rechtfertigung bedarf. Dass das Leben dich nicht erst

dann annimmt, wenn du etwas Besonderes aus dir

gemacht hast.

Er beginnt dort, wo du still genug wirst, um zu sehen,

welche Bilder du übernommen hast. Welche Ziele nie



8

wirklich deine waren. Welche Maßstäbe du verinnerlicht

hast, ohne sie je zu prüfen. Welche Sehnsüchte du mit

Leistung, Status oder Anerkennung zu stillen versucht

hast.

Solange Erfolg dazu dient, dich selbst zu bestätigen,

bleibst du abhängig von dem, was du erreichst. Erst wenn

du dich nicht mehr beweisen musst, kann Erfolg frei

werden.

Dann verändert sich alles. Erfolg ist nicht länger etwas,

das dich definiert. Er ist auch nichts mehr, das dich retten

soll. Er wird zu einem Ausdruck – nicht deines Mangels,

sondern deiner Lebendigkeit. Nicht deiner Angst, sondern

deiner Klarheit. Nicht deiner Sehnsucht, jemand zu

werden, sondern deiner Bereitschaft, ganz da zu sein.

Dann kann Erfolg sogar still werden. Er muss nicht mehr

glänzen. Er muss nicht mehr beeindrucken. Er muss nicht

mehr größer sein als andere. Er muss nicht einmal

sichtbar sein.

Denn wahrer Erfolg hat nichts mit Überlegenheit zu tun.

Er hat mit Wahrhaftigkeit zu tun.

Vielleicht zeigt er sich dann nicht darin, dass du mehr

erreichst, sondern darin, dass du aufhörst, gegen dich

selbst zu leben. Vielleicht nicht darin, dass du überall

gesehen wirst, sondern darin, dass du dich selbst nicht
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länger verlierst. Vielleicht nicht darin, dass du alles

kontrollierst, sondern darin, dass du innerlich still genug

wirst, um dem Leben zu begegnen, ohne ständig jemand

sein zu müssen.

Dann verliert Erfolg seine Schwere. Dann wird er nicht

mehr zur Last, sondern zur Folge. Zur Folge davon, dass

du dich nicht länger von dem entfernst, was du bist.

Und vielleicht ist genau das die tiefste Form von Erfolg:

Nicht, dass du etwas Großes aus dir machst, sondern

dass du nichts mehr brauchst, um dir selbst zu genügen.
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